
JAHRHUNDERr-rFEIER IN ROM UND
MESSIANISCHE WEISSAGUNGEN

Augustus. hatte Beine berühmte Jahrhundertfeier, die ur­
sprünglich auf das Jahr 16 v. Ohr. angesetzt war, ein Jahr früher
begangen, . und eine Erklä.rung dafür geben uns weder die Be­
richte der Alten noch die Marmoracten, die uns daB letzte Jahr­
zehnt des abgelaufenen saeculum gescbenkt hat 1. Freilich hatte
es Augustns nicht so leicht wie wir, die wir ebenfalls die Jahr­
hundertwende ein Jahr zu früh gefeiert 11l\b~n; es genügte
nicbt, auf Grund einer einfacllen Berecbnung den Termin festzu­
legen. Das saeculwn ist nach Oensorinus 17, 2 spatium vitae hn­
manae longissimum partu et morte de{initum. Nach römiscb-etrus­
kischer Anschauung ist es an die IJebensdauer des Langlebigsten
geknüpft von denen, die an dem scbicksalsschweren Tage geboren
sind. Dies~r geheimnis8volleZusammenbang zwischen einem puet·
t~ascens und dem mag1~us ordo saeclorum ab integro nascens, um
mit Vergil zu reden, ist aber dem menschlichen Auge verborgen.
So greifen denn die Götter ein und verkünden durch portenta
den Anbrucb der nenen Epoche 2• Vorher aber schon sehen wir
die haruspices und weiterhin die Sibylle geschäftig, auf die zn
erwartenden Zeichen am Bimmel und auf der Erde hinzuweisen.
Es versteht sich auch nMh dem uralten und unvertiIgbaren
Meuscbenglauben, dass die neue Zeit neues Glück und Frieden
bringt, wenn man das alte saeculum begräbt 8.

Nun ist die SeImsucht nach ·besseren Zeiten in Italien
wohl niemals lebhafter gewesen als gegen das Ende der Republik,

1 S. Mommsen, Ephemeris epigraphica VIII S. 225 ff.
2 Censorillus 17, 1'>.
8 Wissowa, Die Saecularfeier des Augustus (Marb. Rede zum

27. Jan. 1894) S. 13.
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und der Volksglaube forcIerte gleichsam seine Saecularfeier. Man
sieht aber auch anderseits, dass es damals nicht ganz einfach
war, ein Fest würdig zu begehen, dessen Termin die Anlehnung

. an eine frühre Feier, bemerhnswerthe pl'odigia der Götter und
die Aussicht auf eine Zeit des Friedens und Glücks zugleich er­
forderte. Ein wünscheuswerthes Oral,el konnte man fabriciren,
den Anschluss an frühere saecula, die nie existirt, durch Erdich­
tung berstelIen, aber Frieden und Himmelszeichen musste man
abwarten.

Der Gedanke, die Saecularidee in den Dienst der eigenen
Politik zu ziehen, scheint in Caesars Kopf entstanden zu sein, und
Augustus führte auoh hier wobl, wie in so vielen Punkten, nur
das Programm des Divus Julius durcb. Das macht das Verhalten
Varros wahrscheinlich.

Die älteste historisch feststehende Saecularfeier 1 ist die
des Jabres 249, als das 15. Jabr des ersten Punischen Krieges
den Staat an den Rand des Verderbens trieb. Der Beschluss,
die Feier alle 100 Jahre zu begehen, würde auf das Jabr 149
fübren, wohin sie der gewissenlose Valerius Äntias auch verlegt.
Indess nennen Piso, Cn. Gellius und Casllius Hemina, die es. doch
~ne mit erlebt hatten, das Fl'iedensjabr 146, und ohne Zweifel
ist das unregelmässige Jahr der Termin der Feier gewesen 2.

Nun liess sich ja darüber streiten, ob man der Unregel­
mässigkeit zu folgen oder auf das Ausgangsjabr 249 zuriiekzu­
greifen babe. Dass sich aber Varro gegenüber den drei ge­
wichtigen Zeugen auf einen Valerius Antias beruft, musa auffallen
und lässt einen Zweck vermutben. Das Jahr 49 war noch we­
niger zu brauchen gewesen als 149, ebenso wenig hätte Caesar
46 Musse zu einer wirksamen I!'eier gefunden. Die hundertjäh­
rigen Termine waren verstrichen, woher einen neuen nehmen?
Varros Gelehrsamkeit leistete das Verlangte. Er, der den alten
hundertjährigen Termin natürlich kanute und anerkannt hatteS,
findet nun, auagehend von dem Begriff dea Saeculum als längster

1 Mommsen, rÖm. Chronologie 2 S. 180. Diels, Sibyllinische Blätter
S. 84.

2 Varro bei Censorinus 17, 1L
9 Censorinus 17, 8 V,wro ae scaenicis originibus Ubro prima ita

8criptum "eliquit: cum multa porttmta (ierent, .... et ideo libfos Si­
byllinosX vi,·i adissent, renuntiar'unt, uti Biti pat"i ef Pt'oserpinae ludi
Tarentini in campo Martio (ierent tribus noctibus . . . utique ludi ce'J­
tesimo quolJ.ue anno fierent.
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Lebensspanne, wohl a.uf Grund macrobiotischer Studien und jeden~

falls sehr dunkler Gewährsmänner 1 einen hundertzehnjährigenTer­
min ll und jenen Cyklus von 44.0 Ja.hl·en, nach dessen Ablauf die
TTaAIY"{€v€dlX eintrete. Combinirt man Varros befremdliche Be­
vorzugung des dürftig und falschHch bezeugten II Saeeularjabrs
149 und den Ansatz des Saeculums auf 110 Jahre, der von sei·
ner ursprüngliehen Ansicht abweicht und etwas nie dagewesenes
einführt, so tritt der Zweek, das Jahr 39 fur eine Saecnlarfeier
zu gewinnen, ganz klar hervor. Da zweitens dieser Ansatz in
der Schrift De gente populi Romani erscheint, also scbon im
Jahre 43, so können wir mit überwiegender Wahrsoheinlichkeit
Caesar als denjenigen ansetzen, der das Jahr 39 für eine Saeon­
hufeier in Aussicht genommen hatte, die er wie später Augustus
von langer Hand vorbereiten Hess. Denn in der Zeit, da Varro
sein Material zusammenbl'achte und tendenziös verarbeitete, d. h.
unbestimmte Zeit vor 48, ist kein anderer Träger dieser Tendenz
denkbar als eben Caesar. Dass V0.1'1'0 das gesammelte Material
nicht llnverwerthet liegen liess, sondern anoh nach Caesars Tode
heransgab, ist sehr verständlich, mag er nun die Arbeit haben
verwerthen wollen oder dem Interesse entsprochen haben, das
aUe Welt für den Gegenstand hatte. ~

Wie lebendig nämlioh die Sa.eoularidee damals war, zeigte
sich bei Caesars Leiobenspielen und dem Ersoheinen des Kometen
vom Jahre 44, den Ootavian als den Stern seines Vaters bezeioh­
nete. Sed Vulcanius hartespe.v in contione dimit cometen esse,
qui signi(ica"et exitum noni saecuZi ct ingressum decimi,. sed quod
itwitis diis secreta rCrtlm prOltUntiaret, statim se esse moriturum,
ct nondum finita omtione in ipsa contwne concidit 4.

Was aber im Jahre 44 verfrüht verkündet war, das sohien
sich kurz vor dem Jahre 39 zu erfüllen, als das foedus Brundi·
sinum Italien aufathmen liesss. Endlich einmal sohien die Sternen­
stunde und die irdische übereinzustimmen, und sie kam übe.r­
raschend, früber als man gedacht hatte.

Diesen Gedanken hebt der Anfang der 4. Vergilischen Eologe,

1 Augustinull De civitate dei 22, 28 Genethliaci quidam scripse­
rUl1t eto

2 Gardthausen, Augustus u. seine Zeit I 2, 1009.
B Der falsohe Ansatz des Valerius Antias ist offenbar nur duroh

Varros Aufstöbern der Vergesseuheit enh·lssen.
il Servius zu Verg. eel. IX 47 p. 115 Thilo-Hagen.
5 Gardthausen, Augustus u. seine Zeit I 1, 219.
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die nach allgemeine!' AnlJahme mit dem Frieden von Brundisium
zusammenhängt, ganz besonders hervor:

4 Ultima Oumaei ve ni t iam cll,rminis aetas,
magnus ab integro saeclorum nascit'tw at'do,
iam redit et 'Ilirgo, redetmt 8aturnia regna,
ia m nova progenies caelo demittitUt' alto.

,Mit dem vierten ia m (tUt'S ia m regnat Apollo) schlicsst diese
Reihe ab. Also plötzlich und unerwartet 80hnell ist die neue
Zeit angebroohen (venit iam). Ihr Herrscher ist wie in Horaz'
cannen saemtlare Apollo 1, er herrscht bereits. In geheimniss.
vollem Zusammenhange mit ihm und dem n ascens ordo saecu,·
lot'um stebt ein puer nascens. Die Sollick8alllschwestern und die
Natur, die heimlich bildenden Gewalten, wirkten im Verborge­
nen, und unyermerkt kam da8 neue saeculum, Aber wenn uner·
wartet schnell, karn es doch nicht unangemeldet, Die Vene 50
-52 melden die übliohen Prodigien, die die 8chioksalsstunde an­
kündigen:

50 Aspice conve.7:0 nu/antem pondere mtmdum
tel'rasque tmctusgue maris caelumqu"e profundum,
aspice, venturo laetentur ut omnia saeclo.

Wie ernst und aotueH derartige Aeu8serungen VeI'gil8 ge­
nommen wel'den wollen, hat Norden im Rhein. MU8eum 1899
S. 477 ff. an einem Beispiel mustergültig dargelegt. Das allge.
meine l1utan.9 conve:co pondere mundt'ß wird im folgenden Vel'll
in die bei den Dicbtern der Zeit 80 häufige Dreiheit Erde, Meer,
Himmel zerlegt. Es 8ind ganz bestimmte Evolutionen die Vergil
im Auge hat, die8elben, die seit Caesars Tode das Volk in Auf­
regung erhielten, dieselben, die er später minder dunkel und
prophetisch am Ende von Georgica I 'Torträgt, die Alpes iltSoLitis
tt!otibus trementes, undans rftptis fornacibus Ae/na, tellus et ae­
q'uom ponti, die da Zeichen gaben, und die VO'l'gänge am Him­
mel, ju'tgura sere1ZO caelo und dime cometae, die nun bei der Er­
fUllung wie im Jahre 17 ein Glück verheissende8 Omen werdenß,
Natüi'lich pas8ten aber die düsteren portenta und prodigia des
aUen etruskischen SaeeululU wenig zur Einleitung d08 erwarteten
goldenen Zeitalters, und eine aU8führliohere Aufzählung wie in

1 Nioht Saturn. Satul'nia regn((- sind Zeiten, so glüoklich wie unter
dem König Saturn in Latium, vgl. Verg. Aeneis VI 792; anders Marx,
Vergils vierte Ecloge, Neue Jahrb. f. Phil. 1898 S, 112.

II Vgl. Seneca NIl..t, Quaeet. VII 17, 2 f.
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den Georgica. I verbot der Stil, so dass sie der Diohter versohlei­
emd, aber für die Zeit verständlich vorträgt, Das Zittem der
Creatnr ,beim Eintritt eines Gottes oder Heroen wird öfter
hervorgehoben 1. Und hier wird ein Knabe geboren, der von
mehr als mensohlicher Herkunft ist, dessen die Welt in freu­
diger Erregung harrt, denn die Schicksalsstunde wird
gleioh da sein:

48 Adgredere 0 magnos (aderit iam tempt~s) liOnOf'es,
aara deum suboles, magnum Iovis incrementum,

Der Zusammenhang ist der: die goldne Zeit, die die unt,rttgliohen
Parzen.(v. 46 f.) deinem Regiment bestimmt haben, wird dich
von Anfang an (v. 18) mit Ehrell Üblu·häufen. So tritt denn ein
in die Welt, C tritt die grossen Ehren Rn', die es wohl werth
sind, vom Himmel (v. 7) IH~rabzusteigen. Sieh die Zeichen des
saecttlum, (die Zeit wird gleich da sein " die Sohicksalsstunde
wird im Augenblicll: nahen, eile dioh. Das Futurum (adlwit iam
tempus) ist nach dem Imperativ ganz am Platz Die Parentllese
hat den Sinn eines causalen Nebensatzes: .Adg1·edere magnos 1w­
nores, quoniam iam tempus aderit. Iam möohte ich für die Ueber­
setzung präcisiren als' im nächsten Augenbliok '.

In diesel' Apostrophe wird offenbar noch einmal der Katp..O(j;

wio im Anfange und im Ansohluss au jenes viel'faohe iam h~­
vorgeboben. < Das Zeitalter ist sc bon hereingebrochen, das
saect~lum ist sohon im Werden, die Jungfrau so h on auf der
Rüokkehr begriffen, Apollo ist sohon am Regiment: - gleioh
wird auch dfe riohtige Stunde da sein! Während dann 2 der Diohter
in die Zukunft sohweift, ist der Knabe plötzlich geboren (v. 60 ff.)
gleiohsam duroh den Inhalt des carmen, die Aussicht auf die
goldne Zeit und den unabänderlichen SohioksalssohlusB, der sie
verheisst, und den Hinweis auf die Zeichen besohworen. Das

1 Vgl. Adami, De poetis scaeniois Graecis hymn. sacrorum imi­
tatoribus, Jahrb. f. olass. Phil. Suppt XXVI 231 ff.

:I V. 48-52 beziehe ich nioht auf die Zukunft wie :Mau a. a. O.
118 f. Ein Blick in die Zukunft wird erst im Anschluss an ventltro
saeclo (52) mit tUin (53) angedeutet. Honares (wie zR Hol'. sat. 11 5,
13; Tibull II 2, 5) sind die Ehren, die die kommende Zeit von seinem
Eintritt in die Welt auf den Knaben häufen wird, nicht die ~mT11öEu­

!laTa einer rhetorischen Disposition wie bei Menander, die nnr ge·
zwungen auf die gan.ze Ecloge angewendet wird. Vgl. besonders bei
Marx V. 37-47, die gauz in der Luft hängen: sie gehören sicher zum
Vorausgehenden. Der markanteste Einschnitt ist naoh V. 46, was bei
Marx Disposition verschleiert wird.
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erneute HervoI'heben des K(Up6~ ist bemerkenswerth. Ibn sieht,
es ist dem Dicbter damit sehr ernst. Und wirklich trafen die
Zeiten und Begebenheiten I\m Ende des Jahres 40 merkwürdig
zusammen, um seinen Glauben an den Umschwung der Dinge zu
beleben. Augustus l?:ing im Sommer des Jahres 40 über die
Alpen I und gewann dort die elf Legionen des Antonius uuter
Calenus nach dessen Tode für sich. Sein Rückmarsch und die
Operationen um Brundisium müssen sieh bifl tief in den Sep_
tember oder gar Anfang Oetober ausgedehnt haben. Nach dem
E'riedensschluss, dessen Vermittlung auf Antonius Seite Asinius
Polio bewerbtelligte (v. 17), zogen die Triumvirn wohl De­
eember des Jahres 40 in Rom ein 2. So waren damals factiscb
beinahe bis auf den Tag 110 Jahre seit dem letzten Saecular­
jahre nach Varros erdichtetem Ansatz (149) abgelaufen. Denn
wenn deI' L Januar 39 der erste Tag war, an dem eine Saeoulal'­
feier möglioh wUl'de, so rüokte dieser Termin durch die drei Caesari­
schen Schaltmonde von 90 Tagen im amtus eonfusionis auf den
L October 40 zuriiok, wo etwa der Friede geschlossen wurde.
Für einen Kenner der Alterthiimer und Zeiten wie Vergil, ja
selbst für einen Laien lag diese Berechnung nahe. Dass er sie
maohte, ist nicht stricte zu beweisen, aber aus seinem Iam venit
klingt es deutlich heraus, dass das für später erwartete Saeculum
überraschend gekommen sei, drei Monde früher, können wir
sagen, als es irgend denkbar sohien. Es ist auch sicher voraus­
zusetzen, dass Vergil den Val'1'onischen Ansatz von HO Jahren
aunahm, da er ihm aucb sonst folgt, so in der Anschauung' von
der Palingenesie, wodurch das sonst so tadellose Gedicht v. 34
-36 durch Vorstellungen belastet wurde, tUe schleohthin nicht
auszudenken sind. Offenbar steht der Dichter, dem die Wider­
sprUche nicht entgehen konnten, hier unter einem sehr starken
äusserliohen Zwange. Freilioh bat es mit der Prophezeiung dieser
Verse nooh eine besondere Bewalldniss.

VergiJ hatte sich in seiner Prophetie mit dem K<Xlp6t; auf
das Ende von Polios Consuiat festgelegt. Vorsichtiger verfuhr
er bei dem puer fatalis, der das neue saeculum heraufführen
sollte. Da das neue Jahrhundert unter Apollo steht, wird man
das magnum Iovis in.C1·ementum (v. 49) auf apollinischen Ursprung

1 Oassius Dio 48, 20. Ich kann aber niÖht ausfindig machen,
woher Gardthausen a. a. O. S. 211 den Juli ansetzt.

2 Caseius Dio 48, 32 t1t' tEoboo ijbll TOß ~TOIJ~ öv:ro~.
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zu deuten geneigt sein, in v. 19 (hederas) und 23, wo das Kind
inmitten einer wunderbaren Naturfiille erscheint, die orientalischen
Charakter trägt, ist man· an den jungen DionysQs erinnert 1.

Anderseits konnte Polio, der Adressat des Gediclltes, vi elle ich t
nicht umhin; den Knaben als den seinen aufzufassen. Asconius
Pedianus beriohtete nach Servius, dass ihm Asinius Gallus, der
Sohn des Polio, versichert habe, das Gedicllt ziele auf seine
Geburt, und es ist bei dem gewissenhaften Gelehrten anzunehmen,
dass er sich nichts hat weis machen lassen, was mit der Zeit­
rechnung unvereinbar gewesen wäre 2. Um die Zeit des Brun­
disinischen Vertrages mUSR also Asinius GaIlus geboren sein,
damals hat Vergil das Gedicht Polio iiberreioht, dieser konnte es
auf seinen damals geborenen Sohn beziehen. Wenn dabei ge­
heimnissvollvoli göttlicher Abkunft gesproohen wird wie hei
Heroen, oder wie es bei den hellenistisohen Königen üblioh ist,
SQ hat dies Andeuten einer höheren Vatersohaft in jener Zeit
für Rom niohts Befremdendes mehr.

Dass Vergil wirklich den Asinius GaBus in der 4. Eologe
meint, hat F. Marx in dem sohon mehrfach citirten, überaus fesseln­
den Aufsatze der neuen Jahrb. für Phil. 1898 S. 105 tf. ausge­
ftihrt B• Der Dichter hat aber den Saohverhalt mit Absicht eo
verschleiert, dass von frübster Zeit an die Controverse entstand i"·
das zeigt Bchon die Naohfrage des Aeconius. Vergil hält den
aueweichen(len Prophetenton der Sibylle ein, denn ein Sibyllinul1l
liegt dem Gediohte, wie wir 'jetzt sagen können, sicher zu
Grunde. Ausweichend ist schon tu modo nasoenti puet·o ... {ave.
Wir können modo na8cenÜ verbinden, aber a.uoh tu modo fave.
Unbestimmt ist es absichtlich gehalten, ob wir patt'iis virttltibus
pacatum orbem oder patriis virttf.tibus reget verbinden sollen, und
weiter, ob nun patrius auf den angedeuteten göttlichen Vater
oder den ebenfalls nur angedeuteten irdischeu Vater geht. Denn
dass Polio der Vater ist, wird nirgends bestimmt gesagt, te(lue
adeo decus hoc aevi, te o()1lsule inibit. Kurz, wenn Polio die pro-

1 MarK a. a. O. 114 f.
2 Servius zu ec1. IV 11 p. 46 Asconius Pedianus a Gau'<1 audisse

sc refert hanc cclogam in honorem eius {actam. Marx a. n. O. S. 105 tf.
a Ich sage nicht' bewiesen '. Bewiesen ist nur durch Servius'

Naohricht, dass Gallus das Gedicht auf sich bezog. Ob mit Recht,?
Vielleicht liess Vergil die Asinier in diesem Glauben. Die Worte 'unter
deinem Consulate gar wird diese Ziel' des Zeitalters ei nziehen' lauten
ganz, als habe der Prophet noch eine andere Eventualität im Sinne.
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phetisoh vorgetragene Hultligung auf sich beziehen moohte, daRf:!
der Knabe, an dessen Geburt das Saeoulum geknfipft ist, aus seinem
Ha1.\se kommen werde, BO liess Vergi! das absichtlioh im Dunkeln,
und er that gut daran, wie der Ausgang lehrt. Woran er
aUen Ernstes geglaubt zu haben soheint, war der K(XlP6~ und
eine bessere Zukunft, die mit den conventionellen Fal'ben der
goldnen Zeit ausgemalt wird.

Nun hat Marx die Prophezeiung Vergils wieder mit den
jfidischen Messiasideen in Zusammenhang gesetzt, Dei' Beweis
ist indessen nach meiner Ueberzeugung nioht erbraoht,· Die Ar­
gnmente sind zum Thei! zu widerlegen, zum Theil sollen sie
nur die Möglichkeit einer nahen BerUhrung Vergi!s mit Ken­
nern jener messianischen Weissagungen aufdeoken.

Da nun auch Norden 1 Mau' Resultaten beipflichtet und
schon die Thatsache einer ausgiebigen Benutzung gerade eines
jUdischen Sibyllenorakels in der vierten Ecloge feststellt, so ist
es nothwendig, darauf hinzuweisen, dass weder die Benutzung
gerade eines jiidischen SibylJenorakels Doch der Zusammenhang
des Wunderknaben mit messianischen Weisllagungen bisher in
Wirklichkeit erwiesen ist. Ein anderes ist es, ob es auf an­
derem Wege erweisbar illt. Bill dahin wird man sich nicht leicbt
entsohJiellsen, in der vierten Ecloge einen singulären Fall anzu­
setzen, und die Provenienz des Knaben im Kreise griecllisoher
oder italisobel' Vorstellungen flUohen, zumal sich Anknüpfungs­
punkte zeigen. Denn die Einführung der ganzen vom Himmel
herabsteigenden Generation (v. 7), deren ein e r doob nur der wun­
derbare Knabe, ihr &pxrrf6~, ist, hat ihre Analogien wohl IP pla­
tonisohen Mythen, nicht aber in jüdisohen VorsteIlungen. Die
aHe etruskisch-römische Auffassung vom saeculum, verbunden mit
der damals verbreiteten Erwartung einer besseren Zeit, konnte
die Idee erzeugen, dass der KlllI.be, an dessen Geburt die An­
kunft dm'neuen Epoche gebunden ist, die die Wunderzeichen
der Götter einleiten, höheren Ursprungs sei. Bei Baoohus Epi­
phanie dringen Miloh, Honig, Neotar und Blumen aus dem Boden.
Der aufspriessende Blumensegen, freudige Erregung von Himmel,
Erde und Meer, wie sie Vergil besohl'eibt, begleitet die Geburt
des Apollo 2. loh balte also vorläufig an der Vorstellung einer
Inoarnation des Apollo (magnum Iovis in()t'ementum) fest, wie sie

t Rhein. Mus. 1899 S. 47ft
I Vgl. Adami a. a. O. S. 232 f.
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Horaz oarm. I 2, 30 vorsohwebt: Tandem venias, p1'ecamur
augur Apollo. VgI. v. 41 sive trtutata iwvenem figura ales in
ten'is imitaris 1• Vergil konnte sohliessen 1) die Monarohie kommt
sicher, 2) dei' Monaroh wird den ,E'rieden bringen,3) die Zeit ist
da, Z~iohen (50-52) und Zeitreohnung (4 ff,) stimmen, 4) aber
der Monaroh fehlt - liegt denn da der Sohluss so fern: also
wh'd er mit dem saeculttm gebol'en?

Doch hören wir die Argumente. Mau stellt einander
gegenüber Eologe 4, 18-25 und die der Mitte des zweiten ,Th.
v. ChI', angeMrenden Sibyllinenverse BI 788-95, die bekanntlich
scbon LMtanz 2 verglichen hatte (div. inst, vn 24, 12):

At tilJi prima, puet', nuUo mun~tscula cuZttl
errantis ltederas passim C'I~m baccare tellus

2Q mi,'Utaque ridenti colocasia fundet acantho.
ipsae lacte domtt'fn referent disfenfa capeZlac
ubfwa, nec magtlos metuent armenta leOtles.
ipsa tibi blandos fundent cunab~tZa flores.
occidet et serpens et fallax herba veneni

.25 occidef; ASsYl'ium vol{lQ nascetur amomum.

Sib. IU 785 Eu<ppttV811Tl, KOPll, Kat ayttAA€O' COt yap ~bWK€V

EÜ<PPOCUVIlV alwvo;;, ö~ oopavov €KTIC€ Kat ..,.nv,
ev CO\ b' OiKnCE1' co\ l)' ~CCEml &ettvaTOV <pw~'

libE. AUKOl T€ KatUpVE~ EV OUPEClV UIAJ.UY' el)ovTal
XOPTOV, TrapMAlE[~ ~, epi<pOl;; lilAa ~OCKJ1COVmC

790 apKTol C\lV IAOCXOl;; vOlAllbEcc' aUA1C8nCOvTal'
caPKOßOPO;; TE AEWV axupov lptty€t'm Errt lpttTV't;1
w~ ßoO~' KaI TraibE;; IAllAa vfl'lTlOl EV bECIA0lcW
UEOUClV' 'lTlWOV yap Errt. X80Vt 8ijpa TrOlflw'
cuv ßpe<pEdy TE bpttKOVre;; lilA' acrrlcl KOllAnCOvTal

795 KOUI( &blKflcoUC1V' XE\p rap 8€ou €CC€T' €Tr' aUTOUt;.

Die Aebnlichkeit dieser Stellen ist nur eine oberflächliohe.
Die Idee von einem glückliohen Zeitalter, einer Epoche fried­
lich idyllischen Lebens, wo Raub und Mord fehlen, ist Jesaias XI,
den die Sibylle paraphrasirt, und Resiod gemeinsam. Ein Unter-

1 Wie verbreitet in Grieohenland die Volksvorstellung war, dass
Heroen einmal wieder auf Erden zu wandeln belieben, zeigt sehr gut
Luciaus Demonax 1, wo ein obsourer Sostt'stos aus Boeotien genannt
wird, der die Heraklesrol1e spielt (wie Antonius die <le8 Dionysos), ov
'HpaKAEa 01 "EAAl')vec; EKaAOUV Kui qJOVTO eTval.

11 Vgl. Marx a. a. O. S. 121.
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sohied hei Vergil ist nun u. a. fo1genller: nach jüdisoher Version
sind alle schädlichen Tiere zahm geworden, der Löwe frisst an
der Kripl)e wie ein Rind, Kinder wer.Jpn ihn an der Fessel fiih·
ren. Wölfe weiden mit Schafen vermischt usf. Bei Vergil steht
nichts 'von den zahmen Löwen> oder der 'Frenndschaft der
armeni.a mit den leones' 1. Die Rinder fürchten keine Löwen -.
weil es keine mehr gibt. Das lässt sich beweisen.

Die Entwicklung des goldenen Zeitaltel's, das nur allm äh­
lic b in steigende}' Fülle hereinbricht, erfolgt nach den Lebens­
altern des Knaben, der im Anfang desselben geboren wird, in
drei Stufen, Den drei Abschnitten liegt der ei ne Gedanke zu
Grunde, dass bei steigender Bodenfülle a) alle Mühsal, b) alle

Gefahr mehr und mehr schwindet. Der Bauer wäre ein Narr,
wenn er noch länger pflügte, und der Schiffer ein Narr, wenn
er noch über's Meer führe, denn jedes Land bringt ja alles von
selbst. Dei' erste Abscbnitt, der Mer allein in Betracht kommt
(v. 18-25), trägt einen pastoralen Charakter. Der beherrschende
Gedanke liegt klar vor in dem Verse: Ipsae lacte domum f'e­
fm'wnt distenia capellae ube,'(J, 2, Sie finden die Weide voll köst­
licher Pflanzen, Amomum wäcbst wie Feldkraut (volgo), sie kom­
men von selbst heim und machen keine Mühe. Also der Hirt
braucht auch nicht mehr zu hüten. Die Gefahren des Hirten­
lebens sind vorbei. Alles Schädliche in Flora und Fauna stirbt aus,
Giftkraut, Giftschlange und fügen wir hinzu - wilde Thiere.
Ihre Zeit ist um, Die lauernde Gefahr und das gewaltthätige
Raubthier, dnrch Schlange nnd Löwe typisch dargestellt, sind in
Contrast gesetzt. Dass die Scblangengefahr im HirLenleben das
gegebene Pendant zum Raubthier ist, und wie sehr sie auch fUr
den Hirten, nioht nur für die Herde zu fürchten ist, bei·
spielsweise das past.orale Stimmungsbild' des Culex 58-201.
Wer wird nun glauben, dass die Schlange dem Untergang ge­
weiht ist, -- Dccidet et sef'pens <sie wird niedergehen' weist just
die NuallCe auf, dass ihre Zeit um ist - , derweil der bevor­
zugtere Löwe mit dem Rinde weidet? Wenn gesagt war:: <die
Rinder werden keine Löwen mehr zu fürchten brauchen', so kann
das an sioh verschieden aufgefasst werden, aber bei' dem Schlan­
genpendant ist keine Wahl, Dccidet wh·kt nothwendig retrospecliv,

1 Marx a. a. O. S. 128.
2 Das Verständniss macht, wie mir scheint, gar keine Schwierig­

keiten, ipsae braucht nicht erst durch Horaz' iniu<Jsae erläutert zu werden.
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und der Zusammenhang des Ganzen·weist darauf hin, dass der
Hirt weder heimzutreihen nooh zu hUten brauoht, weil all e Ge­
fabr feblt, Giftkraut, Schlange, Rauhthier: er kann nun auf der
Bärenhaut liegen, wie sicb das für's goldene ZeItalter gehört.
Höchstens muss er no(,h melken, aber Vergil hütet sich im Gegen­
satz zu Horaz' Epodus 16,49 (mulctra), auch nur an diesen rrovo'i:
chrovo~ zu erinne.rn. Wir verstehen, warum.

Spreohend ist auch die Paralh~le aus dem Lobe Italiens
Georg. II 149 ff., wo das Fehlen grossel' Raubthiere, Sohlangen
lInd Gifte zu dem Herden- und Baumsegen in Contrast gesetzt
wird: at rabidac Ugres ab s u n t ct saeva lconum semina.

Occidet et serpens et faltax herba veneni occidct: 'Unter­
geben wird au ch die Scblange, und das Giftkraut wird unter­
gehen' . Die Figur des umsobliessllnden oeeidet zwingt mioh, das
erste ct als <auoh' zu nebmen, db. 'ebenso wie der Löwe>.
Neben einem <sowohl als auch' scheint mir die complexive
Form hart, das zweite Qccidet wäre damit gleichsam gelähmt.
Da hier aber subjeotives Empfinden hineinspielt, sei betont, dass
dem Argument weiterhin kein Gewioht beigelegt wird, fiirdie
ganze Beweisführung ist es entbehrlich.

Nun vergleiche man das römische Kind mit dJln löwenfüh­
renden Kindern der Sibylle, mit dem Säugling an der Otternhöhle:
WeIcher Unterschied in Stil und Ton und Inhalt! Vergi! hat mit
liebenswürdiger Symbolik das Kind in der Blumen spendenden
Wiege gleichsam mitten hineingebettet in die gesicherte Welt
und das freundliche Bild noch einmal mit einem ({ranze von
<lachenden>, wunderbaren Blumen umrahmt. Darulll steht Vers
23 zwischen 21-25, die die Befriedung der Natur malen, 80

sehr an seiner Stelle. Von dem Kimle gebt gleichsam die Sicher­
heit aus, die ringsum herrscht, und im weiteren Umbeise der
Blumensegen, der auch im Mittelpunkt des reizenden Bildes um
das Kind in der Wiege aufspl'iesst. Die zartsinnige Composition
hat zum Theil Tadel erfahren, zum Thei! W91lte man ihr durc11
Versumstellung aufhelfen, aber' der Dichter war feiner als seine
Tadler und Helfer 1.

Interessant ist, wie Plato den T6rro~ von der Friedfertig­
keit der Thierwelt im Politicus p. 271 f. darstellt. Dort ist ii,hn-

1 Dass hier nicht zu viel in die Dichtung hineingetragenillt, er­
gibt sich aus mehrFachen Analogien bei YergiL Norden Rh. M. 1899
S. 466 verweist jetzt ähnlich auf die Stellung, die die Augustusepisode
in der Yersreihe Aen. VI 7M-M6 einnimmt.
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liob wie hei Jesaias <niobts Wildes und kein gegenseitiges Auf­
fressen>, wCTe OUT dTPtoV ~v oube.v OUTt: UAAtlAWV Ebwbai, rr6Ae­
j..l6~ TE OUK EVfjV oube. CTaCII;; TO rraparrllV. A bel' das kommt
von der reinlioben Sobeidung, welche göttliobe Hitten, die Dai­
mones, vornehmen, die einzelnen Heerden geben KaTa T€Vn ge­
trennt. Was also bei der Sibylle und Jesaias zusammen weidet,
ist bei Plato sorgsam gesohieden, bei Vergil ist das Raubzeug
ausgestorben, auf Horaz' glüoklioben Inseln 1 (epod. 16), wovon
sogleioll zu reden ist, nie dagewesen.

Und nun erscbeint deI' grosse Riss zwischen orientalischer
und griechisoll-römiscber Ansobauung. Beide kennen die Freund­
schaft des Stieres mit dem Löwen 2, aber die einen als grosses
Wunder Gottes, die anderen als UbUVllTOV, ioh meine den rbeto­
rischen T6rro~ TOU ubuvdTOU. Un,1 dies zufallige Zusammentreffen
auf dem Gebiete des Unmöglioben, wo der eine etwa sagt: rrap­
MAlEt; T' EpitpOlt; &Ila ßOCKqCOVTal und der andre sprioht von
einem min~s amot·, iuuet ut tigres sUbsiclere cervis, diese äusser­
liohe Aehn1ichkeit hei vollkommen heterogenen Dingen und Anschau­
ungen hat den nun allmählich ehrwürdig gewordenen lrrtbuill
seit den Tagen des I.,Betanz his auf unsere Zeit bewahrt.

Bei dem Intere~se, das der Gegenstand nun einmal für uns
bat, darf icll vielleicht etwas ausfüht'lich sein und darauf auf­
merksam machen, das!! die (Freundsohaft der armenta und leo­
nes' soharf präcisirt weder bei Jesaias und der Sibylle steht,

dort frisst der Löwe an der Krippe wie ein Rind, ni c h t
mit ibm nooh, wie wir gesehen bahen, hei Vergil. Wer
davon sprioht ist ~igentlioh nur Boraz, und er im negativen
Sinne, in der Form des &bUVl1TOV. Er ist es auch, der oarm. III
18, 13 - offenbar auf Grund italisoher Vorstellungen - beim
Nahen des Faunus die Schilderung gicht: inter auilaces lupus errat
agnos. Vergleichen wir ihn jetzt mit VergiL

1 Nach den 'glückliohen Inseln' zu segeln, hatte bekanntlich
sohon der bedrängte Sertorins in ,Anssicht genommen (SaUust fl·. 102
Maurenbreoher). Die Lectüre ded Sallnst mag Horaz' Phantasie ange­
regt und ihm einige Farben für die Schilderung der 'reichen Inseln'
(v. 33 ff.) gegebeu haben. Vgl. Sallnst fr. 100 M. Quas dUQS insulas
pmpinguas inter se et decem (fllilia) stadium a Gadibus sitas lxmstabat
lJuopte ingenio alimenta mortalilJU8 gignere. Weiteres b. Dieterieh Ne­
kyia S. 81.

2 Andersartig illt die vorübergehende Kr,Al']CI<; dnrch Gesang wie
bei Orpheus, tl110 lupus insidias pecQt'i (nteditatt~r), ecl. V 60.
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Horaz lIchilde.rt epod, 16, 49-52 bekanntlich dassEllbe wie
Vergil in Vers 21-24 der Eologe, Die Scbilderung stimmt in
wörtlichem Anklang und in der Reihenfolge so iiherein, rlass
eine gewollte Bezugnahme gar nicht abzuweisen ist:

. IlUc iniussae veniunt ad mulcfra capcllae.
50 Refel'tque tenta grem amicus Ubera,

Nec vespel'tinus cil'cumgemit UI'SU·$ ovile,
Nequeinttl.mescit alta vip eris lmmus,

Statt Vergils Rinder und Löwen treffen wir hier Solial und Bär,
Abel' gerade an der Stelle, wo er von Horaz ahtyeicht, Imt Vergil
eine auffallende Uebereinstimmung mit demselben Epodus 16, 33.
Horaz fUhrt hier aus: Wir wollen entspreöhend dem <Niemals'
der Phok1i.er heimkehren, quando

Padus Matina lavet'it cacumina,
In mare seu celsus procurrerit Ape11'nimls,

30 Novaque mon8t,'(1, iun:vet'it lib·idine
Mit'U8 amor, iuvet ut tigres subsidere CCI't1is,

Adulterefzll' et columba miluo,
Oredula nec mvos timeatlt armenta teones,

Wer hat dem andorn nachgedichtet, wer ist der AntwortendeY
Entweder sagt der antwortende HOl'al!l: 'die Zeit ist flClllimm L •

deine goldene Zeit ist ein Traum ~ Dann hat er, was bei Vergil •
zusammensteht, zerlegt und benutzt, IJ um in seinem &bUViXTOV

zu sagen: 'Wir wollen heimkehren, wenn die Rinder keine Lö­
wen mehr fürchten, wie Yergil phantasirtj' 2) um dann docll
seine utopischen Inseln - man müsste denken mit prononcirtem
iUic in den Farben Vergils auszumalen, wo dann fiir Italien,
von dem er ,ja abfä.hrt, statt des Löwen der heimische Bär ein­
tritt. Oder Vergil antwortet in einem Zuge v. 21.:...~5: 'die Zeit
wird gut, was du im fernen WesteIl !Iuch!lt, findest du nun in
der Heimitth,· Du willst heimkehren, wenn die Stiere keine Lö­
wen mehr fürchten? Gut! So bleibe gleich, das geht Ruf dem
ganzen Erdkreis jetzt in Erftillung, dessen Grenzen du übp,rffiegst,
Auch hier wird die Ziege von selbst das strotzende Euter heim­
tragen, auch hier wird die Vipel' absterben' 1,

Da Horaz' Blick von Italien nach Westen gerichtet ist,
Vergil den ganzen orbis pacllfus (v. 17) im Auge bat, so giebt
der Wechael U1'SU.s - leones nichts aus, zumal Vergil an dieser
Stelle orientalisches, eventuell Dionysisches Colorit einmiscllt,

1 Vgl. Kicssling in der Einleitung von epod, 16.
Rhein, Mus, f, Phllol. N, F, LVI, 4
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Epheu, I,östliche orientalische und ägyptische Pflanzen, löwen
stehen neben heimischen Ziegen und Akanthus. Der Löwe ist
hier so stilgerecht wie dort der Bär. Horaz' Replik v. 38 wäre
bissig, Vergils Umwandlung, seine Auau;; ,Ou abuvatotJ wäre
glei chzeitig geistreich und liebenswUrdig. Bis bierhin steht die
Sache noch ziemlich gleich. Doch schon das eine, dass Horaz
Dach der abweisenden Umwandlung von neo magnos metttent a~'­

menta leones noch Vergils weitere Verlle in anderm Zusammen­
hange benutzt haben sollte, jst weniger wahrscheinlich, wahr­
scheinlicher ist, dass Vergil an ein er Stelle auf die Idee des
ganzen Liede!l antwortet, und hat er geantwortet, so ist seine
Replik sinnig' und fein. Wenn cf in oceidct ct scrpens gleioh
« auch» ist, so klingt das nach Antwort. Wenn er fortfä,hrt: et
fallate he~'ba' veneni oemaet, so erscheint das wie Weiterführung.
Hat nicht der ältere Dichter mit leise bessernder Hand die
zwei Verse 49,50 (veniunt .. ~·eflJ1·tque) zu concinnerem Ausdrucke
zusammen gefasst? Ist es wahrscheinlicher, daas der entrüstete
Horaz in die prächtig rollenden Verse an zwei Stellen Beziehungen
einflicht, oder da.ss das kunstreiche MosaikstUck Vergils, in das
er so viele Beziehungen hineingetragen hat, auch auf das geniale
Gedicht des jugendlichen Poeten Rücksicht nimmt? Ist es nicht
schon fast einleuclltend, dass die zufällige und oberflächliche
Aehnlichkeit zwischen J esaias und Vergil durch den Torrol; des
&bUva,Ov bei Horaz veranlasst ist?

Die Priorität des Horaz wird durch die im Eingang ge­
schilderte Situation entschillden. 'Was kein äusserer Feind zu
zertrümmern vermochte, wird dies gottlose Zeitalter vernicht~n>,

Impia perdemus devoti sanguinis aetas,
10 fe,.isq"e ru~'sus ocet,pabitu~' solum.

Barbarus he,,! eineres insistet vict(w et m'bem
eques sonante verberabit ungula,

quaeque carent ventis et solibus ossa Qui~'ini

14 (nefas videt'e) dissipabit insolfms.

Die Parallele Persae-Phooaei und Partbi-Romani ist darum
so scblagend, weil der Pa.rther, der barbarische Reitel', gerade
KleinasieD überschwemmt hatte. Ende 41 sclllugen die Parther
los, die sich schon vorher drohend am Euphrat gesammelt hatten 1.

Da zahlreiohe Veteranen in ihren Reihen kämpften und selbst

1 Gardthausen a. a, O. I 224 ff.
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ein römischer Feldherr LabienuR «Parthicus' auf feindlicher Seite
stand, schien die Gefahr besonders drohend. Asien war Anfang
40 im Fluge bis auf wenige Plätze genommen. Es scllien so,
als ob die Panzerreiter des ritterlichen Pacorus in Bälde in Rom
einziehen könnten 1. Die Hoth Italiens im Frühjahr 40 war gross:
Sextus Pompeius sperrte das Meer, in der Bevölkerung hatte
mit den Ackervertheilungen ein unerhörter Besitzwechsel statt­
gefunden, der Ja den Horaz traf wie den Vergil. Der Landmann
mochte den Boden nicht mehr bestellen. Die W ol'te ferisque
"Ut'SUS oocupubitur soltt11/; malen das aus, wieder in Parallele mit
Phocaea:

TTelut profugit cme01'uta civitas
au,'os atque lares patrios kabitanili!que lana

20 apf'is reliq1,tit ef rapacibus lupis 2.
Zu aU dem Unglück kam auf italischem Boden der Krieg zwi­
Bchen Octavian und Antonius, als ob es keine Parther gäbe,
Diese Situation hat offenbar Horaz im Eingang des Gedichts im
Auge, Mit dem Herbst 40 hört sie auf, nach dem foedus Brun­
disinum, das Italien aufatbmen liess, konnte man 11ei den riesigen
Truppenmassen der beiden Verbündeten kaum noch an eine ernst·
liehe Bedrohung Italiens denken, auf die so deutlich v, 1l-14.~

hingewiesen wird, Wie aber das Horazische Gedicht in dem
Frühling oder Sommer 40, so ist das Yergilisclle nach dem Ver­
trage von Brundisium geschrieben,

Eine Beziehung in den W Ol'ten 'lee magnos metuent armenta
leones und occidit ef ,serpells auf die Sibylle zu suchen, YCI'·

bietet also die Interpretation und die Rücksicht auf Horaz gleich­
mässig. Mit den ganz abstrakten ßpEl:pll der jüdisohen Sibylle
< mit welchen Schlangen sammt Vipern schlafen' oder Jeeaias'

1 Instructiv ist hier gerade der 7. Epodus vom Ende des Jahl'es
89, ein Nachklang des ]6" wo die PArtbergefahr nicht mehr als un­
mittelbar drohend empfunden wird, sondern nur sein schadenfrohes Zu·
schauen bei dem zwischen Qotaviall und Sextus Pompeius ausbreohen·
den Streite dargestellt ist,

II So sagt Vergil in der 1. Ecloge v. 4 Nos pat'l'iatl! fuginlus;
Horaz scheint auf ehendort v, 64-66 zu antworten;

.At MS hinc alii siticntis ibimus .Afros,
65 Pars Scyt1iiam et 1'apidt~m Cf'etae veniemus Oaxen

Et penitus toto dilnsos orbe Britannos,
Bemerkenswerth ist das bei Vergil diesen Versen vorausgehende dMvu­
TOV (59 ff,) .Ante leves c'rgo pascentt~l' in aeqlJm'(j ce'l'vi nml Horaz' Auf­
greifen des pars v, 15 llleliOl" pa1's und y, 37 pat'S itldocili llleUm' gl'eg6.



Sudhauii

nnbestimmtem, unpersönlicllem rr«lMov vtimov, welches trrl TpW­
yAWV &irribwv Ko.t €rrt I<OITlW EI<YOVWV acrribwv Tl1V X€lpo.
Emßo.A€l, llat dies Kind von Fleisch und Blut, das magnum Iovis
incrementum, gar keine GemBinscbaft, wenigstens ist sie nocb zu
beweisen, und nur auf einer sehr allgemeinen Basis kann man
von gewissen gemeinsamen Völkervorstellungen reden, wie von
<einer erhofften Welterneuerung durch einen Göttersohn am
Ende einer Weltperiode> 1.

Dagegen kann das für das römische Kind nichts verschla­
gen, wenn die Sibylle sagt:
III 652 Kat TOT' arr' ~tAIOtO eeo!; rrEIJ.\PEl ßaCtA~a,

o~ rrlkav Talav rrautEt rroAE/lOlO 1<0.1<010.
Man vermisst überall gerade in dem beigebrachten Material den
l{naben: so in der Prophezeiung bei J osephus bell. J ud. VI 312,
etwa ein Jahrhundert später, w~ Ko.TU TOV Kalpov €KElVOV arro
T~~ xwpo.t; Tl <; o.UTWV llpEo Tf1~ oIKOVllEVl1<;. Später stellt sich
dann der Jemand, wie Josephus selbst erkläl·t, als Vespasian
heraus; vgl. 8ue1on, Vesp. 4. Ebenso wenig kann eine ohilia­
stisohe Stelle Philos beweisen oder die Coinoidenz, dass ein
<Client des Polionischen Hauses, Timagenefl, sich mit jüdisoher
Gesohichte befasse. Dass Alexanders des Polyhistor Werk wahr­
scheinlich noch 40 erschien, würde erst dann Berüoksiohtigung
verdienen, wenn eben Vergils Bezugnahme auf messianische
Weissagungen der Juden auf ein kommendes Kind wie bei Jesaias
VII 14 naohgewiesen wäre. Und wäre noch wenigstens bei Je­
saias XI der Verheissene vom Stamme Isai v. 1 derselbe ,vie
die Kinder v. 6 und 8. Der Verheissene ist nicht als Kind auf­
gefasst, und das Kind, das rrmbiov v~mov neben dem Raubzeug
ist eben qU'ivis in/ans, es sind ßp€q>f1 rrota TlVlX.

Was zuletzt Herodes siebentägigen Aufenthalt in Rom an­
geht, so reiste er erst im Winter dorthin 2. Aueh die Triumvirn
hatten sich ja erst< gegen Ende des Jahres> in der Hauptstadt
eingefunden. Als der König ankam, war Vergibil Gedicht VOll

dem wunderbaren Knaben längst fertig.

Beinahe dreiundzwanzig Jahre waren seitdem ins Land ge-
gangen. }~ine geplante Jahrhundertfeier 3 im Jahre 23, wohl für

1 Norden a. 1I. O. 8. 470, vgl. dagegen S. 476 ff.
2 Josephus Antiqu. Jud. XIV 14, 2 f.
11 Hirschfelds Combination (Das Neujahr des kibunicisohen Kaiser­

jahres, Wiener Studien 1881 S.97 ff.), der Diels Sibyllin. Blätter 8.14
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den Herbst, also, wie es scheint, in Uebereinstimmung mit dem
Datum Vergils angesetzt, war nicht zu Stande gekommen, der
Tod des MarceUus machte ein deral·tiges Fest unmöglioh. End­
lich im Jahre 17 ging die grollse Feier von statten, nachdem Bie
an drei Jahrzehnte über Rom geschwebt hatte. Die fingirte
Saecularreihe 456, 346, 236, 126 führt auf das Jahr 16. Die
90 Tage des Jahres der Verwirrung gaben vielleicht auch hier
so viel Spielraum, dass, wenn Voikastimmullg und Begebnisse,
Zeichen 1 und Wnnder dahin drängten, das l!'est zum mindesten
auf deli ersten October 17 verlegt werden konnte, indem man
e8 drei Monate von den Kalenden des Januar 16 abrückte. Zu
erklären wäre dann nur noch die Wahl von Monat und Tag.

Beinahe dreiundzwanzig Jahre war jetzt der ehemalige Knabe
alt, der die Ecloge als seinen leve6AiaKos; beanspruchte. Da be­
riihrt es uns denn wunderbar, wenn wir in den Acten 2 lesen:
Alt atallam fuerunt Oaesar Agrippa 8caevola 8entius LoUi1is Asi­
nius Gallus Rebilus. Wenn Asiniu8 GaUus dem Festliede des
Horaz aufmerksam lauschte, so konnte er in Strophe 7 und be~

sonders 15 Anklänge 3 und Anspielungen auf die a.lte Weissa.gung
heraushören. Alle honores waren nun auf einen andern gehäuft,
und der Dichter der Ecloge und Aeneis hatte längst seine Pro:
phezeiungell auf den .AuUI'stus Oaesar Divi genus festgelegt:
Sein Epos musste damals in aner Hände sein, aber del' Dichter
weilte schon bei den plures, er fehlte dem Feste. Dass er an

Anm .. und Norden a. a. O. 480 f. beistimmen, dass Domitian 88 an eine
geplante Feier von 23 v. ChI'. anknüpft, (110 jähriger Cyclus), scheint
mir zumal mit der Bemerkung Kiesslings über Horaz' carmen I 21 als
proZusio zu einem carmen saeculat'ß des Jahres 23, wohl begründet. Zwar
ist Hirschfelds Termin, der 26. Juni, der ja auch durch die neuen
Funde keinen Rückhalt gefunden hat, nicht zu halten. Setzen wir aber
den Herbst ais Termin an, so wird alles verständlich. Leider wissen
wir nicht genau, wann Domitian seine saecula feierte. Vollmer, Statius
S. 285 nennt vermuthungsweise als Festzeit den September. Ein 440­
jihriger Cyolu8 wiirde von dem Jahre 23 auf das Pestjahr 463 führen
(Mommsen, Röm. Chrono1.2 176), was doch immerhin etwas leichter
plausibel gemacht werden konnte als das ganz bedeutungslose Jahr 456.

1 Das Bemerkenswertheste, was für die Erklärung des Termins
beigebracht ist, scheint mir das Auftauchen der Himmelserscheinung
(Komet?) vom Jahre 17 zu sein, vgl. Gardthausen a. 8.. O. I 2 8.1010 f.
u. II 2 S. 622 f.; Ju!. Obsequeus c. 131.

2 Mommseu Ephem. epigr. VIII 231, Z. 107.
8 Norden a. a. O. 481.
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diesem Tage aber nicht vergessen wurde, dafUr sorgte die Pietät
seines Freundes Horaz. Es war eine feine Huldigung fUr den
Kaiser, wenn HOl'az mit den Worten des Festgediohts alarus
Anchisae Veneri.sq~u3 sanguis . . . bellante prior, iacentem lenis
in hosfern 1 gerade auf die Verse der Aeneis anspielte, die mit
dem Preise eoht römischen Wesens die Prophezeiung des An­
ohises wirkungsvoll abschlossen, Aeneis VI 853: Parcere sub­
iectis et debellare superbos. Horaz knüpft in St.rophe 10. 1L 13
an die Aeneis an a und sohliesst in Strophe 15 daran eine Er­
innerung an die vierte Eeloge, deren Berüoksiohtigung an diesem
Tage anfdas hohe Ansehen des Gedichts schon iu damaliger
Zeit sehliessen lässt. Horaz iet also für uns der erste 3, der die
heiden Prophezeiungen Vergils zusammenstellt, und damit andeutet,
dass sie nun beide erfüllt seien, zugleich mit der Jahrhundertfeier;
die an drei Jahrzehnte die Köpfe besehäftigt hatte.

Donn. S. Sudhaus.

1 VgI. Kiessling zu der SteUe.
2 Vablen, Sitzungsbel'. der Berl. Ak. 1892 S. lOHt Die fein­

sinnige und scbarfe Analyse Vahlens hat iu einem Punkte mit Recht
Widerspruch erfahren, da er Sol Iv. 9) und Phoebus·Apollo nicht iden­
tificirt, worauf die Gruppirung Apollo-L u na (v. 34 tI.) führt. Vgl.
F. Schön Die Saecularfeier des Augustus und das Festgedicht des
Horaz, D. Rundschau 1897, S. 65 Anm. Hier können wir, wie mir
scheint, noch in Horaz' Werkatllt.t sehen. Ji~s ist bekanntlich nicht
gleichgültig, wie man die Götter nennt. Vgl. im carmen saac. selbst
v_ 15. Da nun die Sibylle aagt4>oißoC;' ArroAAwv, öen:: Kai 'HEAIOC;
KUCATjCKET<Il, lca bEbe)(9w 9U/-l<lT<l (v. 16 ff. Diels, aib. Blätter S. 135),
so scheint die religio dem Dichter geboten zu haben, dem Wink der
Sibylle in der Namengebung zu folgen, nebenbei einer der deutlichsten
Fingerzeige, dass Horaz gerade dem Sibyllinum bei Zosimus folgt.

S Später Statius Silv. IV 3, in dem Sibyllinum 124 tI., vgl. bes.
147; für die Ecloge vgl. auch Silv. I 4, 2 u. 17.




